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für künstliche Dünger und ebensolche Spritzmittel dabei erspart.
Der Beweis wurde erbracht, dass auf diesem Wege, ergänzt durch die
Beachtung der Fruchtfolgefrage und die richtige Bearbeitung des
Bodens, die Erträge auf allen Gebieten, auch was die Menge anbetrifft,
sich zu lohnen begannen.
Was uns ganz besonders gefreut hat ist, dass die Nachfrage nach den
so angebauten Erzeugnissen sich von immer mehr Familien
einstellte. Auch die Menge der so erzeugten Produkte, Gemüse,
Getreide, Obst, liess unsere Betriebe auf ihre Rechnung kommen. Es

war ganz selbstverständlich, dass wir unseren Familien ihr Vorangehen

auf diesem neuen Wege mit der Gestaltung der Preise zu lohnen
suchten. Auch wenn ihr Absatz die Idee selbst durch die Gestaltung
der Preise nicht gefährdet werden durfte.
Die Beratung und Kontrolle durch unsere dafür geschulten Landbauberater

war eine der wichtigsten Voraussetzungen für das Gelingen,
dass der neue Weg des Anbaus und die Preisgestaltung nicht gefährdet

werden konnte.
Es ist ja ausserordentlich erfreulich, dass auch die Konkurrenz durch
billige Ware aus dem Ausland den Absatz unserer Erzeugnisse nicht
zu hemmen vermochte. Was denn die Güte unserer Erzeugnisse
anbetrifft, überzeugen sich ja die Abnehmer durch die Ernährung mit
ihnen selbst.
Was die Jahre durch unsere Betriebe noch bewiesen haben, ist die
Gesundheit und Leistung der Tiere, die mit diesen Erzeugnissen ernährt
werden.

Es geht nicht um die Interessen einer
landwirtschaftlichen Minderheit. Es geht um

die Sicherstellung der Lebensgrundlagen
aller Erzeuger und Verbraucher.

Alles überlegt will uns scheinen, dass der neue Weg im Anbau unserer
Äcker, Felder und Gärten ein sicherer in der Überwindung der
gegenwärtigen heillosen Verkrampfung der agrarpolitischen Lage ist.
Auch der Staat hätte alles Interesse, mit den Mitteln, die ihm zur
Verfügung stehen, den neuen Weg im Anbau und der Bestellung der Fel-

2



der, Äcker und Gärten zufördern. Sie bedeutet doch die Überwindung
der agrarpolitisch ausweglosen Lage.
Auch dies musste zum Schlüsse in Ölten durch uns noch gesagt werden.

Der Landwirtschaft bleiben in Zukunft drei Alternativen:
Wenn die Agrarpolitik die Bauern weiterhin auf unternehmerischen
Wettbewerb und die Steigerung des Arbeitseinkommens in DM durch
ständige Vergrösserung der Betriebe verweist, müssten noch mehr
Betriebe aufgegeben werden. Der Kampfaller gegen alleführt zur weiteren

Abwanderung von Arbeitskräften in die gewerbliche Wirtschaft, in
der es heute schon an Arbeitsplätzenfehlt. Der durch die Tarifautoma-
tik begründete Zwang zur Rentabilität in Geld der landwirtschaftlichen

und gewerblichen Betriebe führt zu einer immer bedrohlicheren
Verringerung der Produktivität in Gütern.
Dies erzwingt immer neue und noch grössere Eingriffe in die Substanz
des Bodens, in die Gesundheit von Pflanzen, Tieren und Menschen
sowie in die Vorräte an Energie und Rohstoffen und in die Umwelt.
Landwirtschaft und Industrie geraten daher in einen zunehmenden
Wettbewerb um fossile Energien und Rohstoffe. Die natürliche
Bodenfruchtbarkeit wird weiter zurückgehen, und das Misstrauen
der Verbraucher gegen die Qualität der Produkte wird weiter
zunehmen.
«Wenn die Agrarpolitik die Bauern weiterhin auf unternehmerischen

Wettbewerb und die Steigerung des Arbeitseinkommens in
DM durch ständige Vergrösserung der Betriebe verweist,
müssten noch mehr Betriebe aufgegeben werden.
Ernst Weichet schloss seine Ausführungen mit den Worten:
«Wir sollten uns daher, wo wir können, dagegen wehren, dass
Wissenschafter und Politiker weiterhin nur von überholten Theorien reden
oder unerfüllbare Versprechungen machen, aber vergessen, dass
Justus von Liebig schon vor hundert Jahren die Richtung des Weges, auf
dem die ersten Schritte endlich getan werden müssen, aufgezeigt hat.»

Der Boden ist die Quelle aller Güter und Werte.

*
So dachte Ernst Weichet, Heiningen - Baden Württemberg - in seinen
Auflührungen «Neue Prioritäten für die Agrarpolitik» in Fischers
Tagebuch «Landbau heute: Nahrung mit Gift».
Ihre Wiedergabe hier soll ein Gruss und herzliche Wünsche von uns in
sein Krankenzimmer sein.
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